
92UTOPIE kreativ, H. 109/110 (November/Dezember 1999), S. 92-100

Der Kibbuz war im Osten Deutschlands nie ein Thema. Erwartun-
gen an sein alternatives Potential sind daher hier rar – ebenso
Beschönigungen seines vermeintliches Scheiterns. Sie sind eher in
der westdeutschen Gesellschaft anzutreffen. Israel war in der DDR
terra incognita – Zionismus, die Gewerkschaftsorganisation Hista-
drut1 und Kibbuz wurden a priori mit dem Bann des Unberührba-
ren belegt. 

Am Anfang stand die Idee des Zionismus. Als nationale Bewe-
gung Ende des ausgehenden 19. Jahrhunderts geboren, hatte er die
Konstituierung der jüdischen Nation zum Ziel. Seine treibenden
Kräfte waren die kleinen Leute aus dem osteuropäischen Schtetl.
Zionismus war nicht nur eine ihrer Reaktionen auf den herrschen-
den Antisemitismus. In ihm verbanden sie religiöse, kulturelle, so-
ziale und politische Motive zu einer Vision nationaler Befreiung
und sozialer Erlösung. 

Nationalismus versus Sozialismus?
Klassische Marxisten boten die Teilhabe am sozialen Befreiungs-
kampf und perspektivisch die Auflösung der jüdischen Identität,
die als »Kaste« (Kautsky bis Lenin/Stalin) überkommene gesell-
schaftliche Verhältnisse verkörperte. Zionismus mußte demnach in
die Irre führen und wurde im Bewußtsein historischer Wahrheit
entschieden bekämpft. Taktische Gründe bewogen allerdings So-
wjetkommunisten später, seine nationalen Intentionen z. B. mit
Birobidshan politisch zu verwerten. Doch Voraussetzung war deren
Unterordnung unter die jeweiligen Interessen der politischen
Führung, die kulturelle Elemente nur formal duldete.

Tatsächlich bot das ausgehende 19. Jahrhundert in Osteuropa ein
Bündel nationaler und sozialer Konflikte. Auch im Zuge der impe-
rialistischen Aufteilung der Welt konnte die jüdische Bewegung
objektiv als ein geeignetes politisches Instrument erscheinen. Die
diplomatischen Initiativen der 1897 entstandenen zionistischen
Weltorganisation entwickelten sich gerade unter Theodor Herzl in
diese Richtung. Dabei lag seinem Engagement mit »Altneuland«
ein Utopieentwurf zugrunde, der in der Form sozialutopischer
Reiseliteratur eine konfliktfreie kooperative (mutualistische) Ge-
sellschaft europäischen Stils als Zukunftsmodell vorstellte. Diese
Modellgesellschaft hatte kein spezifisches jüdisches Gesicht und
wäre mit Leichtigkeit auch auf andere Völker zu projizieren:
»Wenn Ihr nur wollt, ist es kein Märchen!«
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Die späteren zionistischen Politiker traten in seine Fußstapfen und
versuchten, das amorphe vielgestaltige Judentum in ein modernes
Volk zu überführen, das in einem bestimmten Territorium sein
Schicksal selbst gestalten könnte. Nahezu unvereinbares religiöses,
kulturelles und soziales Selbstverständnis fand sich im Zionismus. 

Die spontane Basisarbeit zionistischer Pioniere wies dem gesell-
schaftlichen Projekt die geographische Richtung: Palästina. Die
Masse der Auswanderungsströme aus dem jüdischen Siedlungs-
gebiet des Russischen Reiches wandte sich zwar weiterhin größ-
tenteils in die Neue Welt, doch mit der Niederschlagung der russi-
schen Revolution von 1905 verstärkte sie auch im nahen Palästina
das sozialistisch geprägte Element. 

Viele der mittellosen jugendlichen Enthusiasten waren geprägt
vom Sozialismus der nichtmarxistischen Narodniki, der Narodnaja
Wolja und der Sozialrevolutionäre. Mit ihrem Ideal der produkti-
ven Arbeit brachten sie auch das der Kommune und des nichtkapi-
talistischen Entwicklungsweges in eine klassenlose Gesellschaft
mit. Eine neue hebräische Nation sollte entstehen, gekennzeichnet
durch Arbeit und Gemeinschaft. Ihre tragenden Säulen sollten
sein: bäuerliche Arbeit, die Verbindung mit der Natur und eine
hebräische Kultur, die die jüdische Kultur von ihrer religiösen
Form befreit. Ihre palästinensische Parteigründung HaPoel HaZaïr
(gegründet 1905) grenzte sie von den orthodoxen Marxisten der
Poalej Zion (ebenfalls 1905 gegründet) ab.2 Beide einte jedoch die
Absicht, konstruktiv die jüdische Gesellschaftspyramide3 (Boro-
chow) umzukehren: Der »Luftmentsch« des jüdischen Schtetls
sollte »Arbeiter« werden. Die Poalej Zion setzen sich zum Ziel, mit
ihrem nationalen Aufbauwerk die Voraussetzungen für einen Klas-
senwiderspruch zu entwickeln und die Kampfpositionen für das
anstehende weltweite letzte Gefecht zu konsolidieren. 

Die Arbeiterrepublik4

Der Kibbuz (Sammlung oder größere Gruppe – Siedlung einer auf
Gemeinschaftseigentum gegründeten Produktions- und Konsum-
tionsgemeinschaft) hatte seine Vorläufer in der Arbeits- und
Lebenspraxis kleiner Einwanderergruppen. Viele zogen als eigen-
tumslose Arbeiter durch das karge Land, teilten ihre Habseligkei-
ten und verdingten sich oft als Gemeinschaft. So war es auch bei
der legendären ersten Kvuza (Gruppe) von Degania der Fall. Sie
konstituierte sich 1910 in Um Dschuni am See Genezareth (Kinne-
ret) als Siedlungsgemeinschaft.5 Degania wurde die Mutter der spä-
teren Kibbuzim (hebr. Plural von Kibbuz). Gemeinsam war ihnen
unmittelbare Selbstverwaltung, nationales Eigentum am Boden,
das Prinzip der Selbstarbeit und die Verteilung nach den Bedürf-
nissen. Die Mitglieder der Kvuza waren vor allem an deren Be-
stand als kleine überschaubare Einheit interessiert. Im persönlichen
Miteinander sollte sie ihre befreiende Wirkung für das Individuum
entfalten können. Als die »Arbeiterrepublik« unabhängig von ihren
permanenten Krisen ein erster Beweis für die mögliche Synthese
von Zionismus und Sozialismus zu sein schien, gewann sie auch
für die marxistischen »Arbeiterzionisten« an Bedeutung. Eher
skeptisch waren sie ursprünglich dem theoriewidrigen Experiment
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gesonnen. Dem Genossenschaftsmodell, bei dem der Gewinn un-
mittelbares Resultat persönlicher Leistung und auch die Entlohnung
an die Leistung gebunden war, hatten sie den Vorzug gegeben.6

Unter dem Einfluß der russischen Revolutionen von 1917 verän-
derte sich in Palästina die sozialistische Bewegung. Aus den Poalej
Zion entstanden die zentristische Achdut Avoda und ein Vorläufer
der kommunistischen Partei. Alle jüdischen Parteien, bis 1924 auch
die palästinensische KP, blieben aber notgedrungen der Kommuni-
stischen Internationale fern. Deren Aufnahmebedingungen forder-
ten ultimativ den Verzicht auf eine nationale jüdische Entwicklung.

Nunmehr übernahm die zionistische Arbeiterbewegung eine
neue Rolle als Institution der jüdischen Immigration. Von erhebli-
cher Bedeutung wurde die 1920 erfolgte Gründung ihrer Gewerk-
schaftsorganisation Histadrut. Sie sollte über Jahrzehnte den Alltag
der Einwanderergesellschaft prägen. Mit der Gedud HaAvoda, der
Arbeitslegion, schuf sie eine jüdische Arbeiterorganisation, die
ganz Palästina als Kommune gestalten wollte. Dabei sah sich die
Gedud HaAvoda sowohl als ökonomisches sowie als politisches
und militärisches Organ eines jüdischen proletarischen Palästina.
Ihre motivierten Mitglieder begnügten sich mit dem kärglichen
Auskommen auf dem Niveau arabischer Wanderarbeiter. Doch
nachdem die britischen Bauaufträge im Mandatsgebiet zurückgin-
gen, begann sie zahlenmäßig zu stagnieren und sich gleichzeitig zu
radikalisieren, bis sie schließlich über verschiedene Spaltungen
völlig zersplitterte. Eine Handvoll verbliebener Internationalisten
unter Menachem Elkind wanderte später nach Sowjetrußland aus.
Ihre Krim-Kommune Via Nova wurde unter Stalin schließlich li-
quidiert. Nur einzelne ehemalige Mitglieder überlebten den Gulag.

Damit war aber ein Wachstumsprozeß für den Kibbuz eingelei-
tet, der sich in der Tradition der landesweiten Kommune sah und
die Kibbuzim als jüdische Siedlungs- und Produktionsgemein-
schaften entwickeln wollte. Danach stand der Kibbuz für nichteta-
tistischen herrschaftsfreien Sozialismus und die gesellschaftliche
Grundstruktur der kommenden jüdischen Gesellschaft. Yitzchak
Tabenkin war der theoretische Kopf. Sein Konzept erwies sich als
äußerst effektiv für den Aufbau nationaler Strukturen.7

In Palästina bestand der Kibbuz vorerst neben der Kvuza fort.
Erst sehr viel später schwanden die Unterschiede zwischen ihnen.
Der Kibbuz wurde nachdrücklich zum Instrument und Ziel der
ökonomischen und gesellschaftlichen Entwicklung einer sozialisti-
schen Basis erhoben und an eine gewisse Quantität für eine mate-
riell und geistig reiche Gemeinschaft gebunden. Tabenkin sah den
Kibbuz in der vordersten Kampflinie der Arbeiterbewegung. Fol-
gerichtig war seine Zugehörigkeit zur Gewerkschaftsbewegung.
Dagegen war ihre Funktion als gesellschaftlich beispielgebend se-
kundär. Innerhalb der Kvuzot (hebr. Plural von Kvuza) dominierte
hingegen eine eher unpolitische Weltsicht. 

Aus ihrem jeweiligen Selbstverständnis resultierten häufige in-
haltliche Differenzen mit dem politischen und dem gewerkschaftli-
chen Apparat. Häufig betrafen sie den Kibbuz als gewünschte aus-
schließliche strategische Option der zionistischen Bewegung. 

Landnahme war Grundlage zionistischer Siedlungspolitik. Und
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auch hier sollte der Kibbuz sowohl als Avantgarde als auch als kal-
kulierbarer Faktor gelten. Konzeptionell ging es seinem »aktivisti-
schen« Vordenker Yitzchak Tabenkin8 um Expansion in unbesie-
deltes Land als eine der Grundprämissen des »praktischen Sozia-
lismus«. Die zukünftigen Kibbuznikim sorgten militant für »Avo-
da Ivrit« (hebräische Arbeit), gegen die Beschäftigung arabischer
Landarbeiter durch jüdische Landeigentümer.9

Diese Praxis zog die autonome Entwicklung gesellschaftlicher
Beziehungen nach sich, die den Jischuw, das vorstaatliche Ge-
meinwesen in Palästina, von seiner arabischen Umwelt nahezu un-
abhängig machte. Im Ergebnis schlug in den dreißiger Jahren eine
arbeitsteilige jüdische Gesellschaft ihre Wurzeln tief in das bislang
arabische Land.

Nachdem in den zwanziger und dreißiger Jahren innerhalb der
zionistischen Organisation der Arbeiterflügel an politischem Ge-
wicht gewonnen hatte und zunehmend die nationalen Institu-
tionen10 kontrollierte, war der Kibbuz nun nicht mehr wie bisher
unter ständigem Rechtfertigungsdruck. Im Gegenteil, zunehmend
wurde er mit dem jüdischen Aufbauwerk in Palästina identifiziert.
Und als die arabischen Palästinenser dieses in ihrem Aufstand von
1936 bis 1939 gewaltsam attackierten, wurde der Kibbuz dazu ge-
drängt, seine strategische Absicherung zu übernehmen. Die Expan-
sion des Kibbuz zeichnete in dieser »Palisaden- und Turm-Phase«
bald die Umrisse des Staatsgebietes gemäß dem Teilungsbeschluß
der Vereinten Nationen von 1947 vor. Paradoxerweise stellte aber
diese Staatlichkeit nicht das politische Ziel der beiden größten Kib-
buzverbände dar: Kibbuz Meuchad und Kibbuz Arzi strebten
vielmehr mit unterschiedlicher Absicht und Konsequenz eine bi-
nationale palästinensische Gesellschaft an. 

Alle Organisationen, die sich als Teil der jüdischen Kolonisation
betrachteten, stritten eifersüchtig um ihren Platz, um materielle und
organisatorische Macht. Innerhalb der sozialistischen Kibbuzbewe-
gung rangen drei Verbände um Einfluß: die des Kibbuz Meuchad
mit Tabenkins national-aktivistischer Linie sowie die des Kibbuz
Arzi11 und des Chever12, die sich vornehmlich kulturell definierten.

Kibbuz Arzi sah seine Mitglieder als bewußte Gestalter einer
neuen Gesellschaft. Die Kvuzot des Chever hingegen standen eher
für einen individuellen Lebensentwurf.

Der weitgehend unpolitische Kvuza-orientierte Chever verfügte
allerdings über starken personellen Rückhalt im gewerkschaftli-
chen und politischen Establishment. Problematischer waren die
Beziehungen des ambitionierten Kibbuz Meuchad13; während der
Kibbuz Arzi sich als linke Kaderorganisation profilierte. Sein ideel-
les Fundament war ein »ideologischer Kollektivismus«, der den
Konsens der Gruppe formaler Demokratie voranstellte. Weg und
Ziel als Einheit hatten Primat vor kurzfristigem ökonomischen und
politischen Erfolg. 

Die Kibbuzim rekrutierten sich im wesentlichen aus der Diaspo-
ra. Sie knüpften daher enge Beziehungen zu den internationalen
jüdischen Jugendorganisationen, die schließlich oft auch der Aus-
gangspunkt der Kibbuzverbände in Palästina waren.14 Die jüdische
Jugend war der bevorzugte Adressat von Emissären (hebr. »Shlichim«
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genannt), die sie für das »Soziallabor« neuer jüdischer Menschen
und einer neuen Gesellschaft gewinnen wollten. Denn wie der Ji-
schuw in Palästina bildete der Kibbuz innerhalb seiner jüdischen
Gesellschaft eine von der Außenwelt weitgehend abgeschlossene
Einheit.

Keineswegs elitär – eine Zeitlang sogar proletkultisch und anti-
intellektuell – war das kulturelle Klima im Kibbuz Meuchad, der
die jüdische Jugend massenhaft in einer gemeinschaftlichen Ar-
beits- und Lebenspraxis formen wollte.15 Bezeichnend für den
linken Kibbuz Arzi war dessen Bemühen um jüdisch-arabische
Annäherung, das aber durch die Realität des nationalen Konfliktes
erheblich belastet und gewiß auch nicht frei von paternalistischer
Fortschrittsgläubigkeit war.16

Im Staat Israel
In den dreißiger und vierziger Jahren wurde der Kibbuz unmittel-
bar mit der zionistischen Bewegung identisch. Er nahm die Mas-
senimmigration aus Europa auf und organisierte die Verteidigung.
Sein massives Wachstum folgte weniger ökonomischen, sondern
strategischen Überlegungen und war folglich auch mit unwirt-
schaftlichen Standorten verbunden.

Bis zu seiner Gründung übte der Kibbuz Funktionen des wer-
denden Staates aus. In der Elitetruppe Palmach der vorstaatlichen
Militärorganisation Haganah waren die Kibbuzprinzipien exem-
plarisch verwirklicht. Der Palmach umfaßte, wenn auch oft nur
rudimentär, sämtliche militärischen Gattungen. Seine Mitglieder
stammten aus Kibbuzim und verbanden produktive Arbeit mit dem
militärischen Auftrag. Im Ergebnis war hier zwischen zivilen und
militärischen Strukturen schwer zu trennen. 

Vor allem die Siedlungskollektive der beiden linken Organisatio-
nen Kibbuz Arzi und Kibbuz Meuchad bildeten schließlich auch
die soziale Basis der 1948 gegründeten Vereinigten Arbeiterpartei
(Mapam). Im aufbrechenden Ost-West-Antagonismus dieser Zeit
bezog sie Position zugunsten der Sowjetunion und befand sich
so in heftiger Opposition zur US-orientierten Regierungspartei
Mapai. Doch damit waren die Kibbuzim im antikommunistischen
Klima der fünfziger Jahre von dem Zuwachs durch die Massen-
immigration nach Staatsgründung vorerst weitgehend ausge-
schlossen.17

Der neue Staat entließ den Kibbuz aus der Verantwortung für
Verteidigung und Wirtschaftsentwicklung, Absorption von Immi-
granten sowie sozialen und Bildungsaufgaben. Mit Macht wurde das
staatliche Gewaltmonopol auch gegen den vereinzelten Widerstand
aus den Kibbuzim durchgesetzt. Zugleich aber wurde das Füh-
rungspotential aus den Kibbuzim für die nunmehr staatlichen Auf-
gaben im politischen und wirtschaftlichen Bereich abgeschöpft.

Dieser Umbruch löste eine tiefe existentielle Krise im Kibbuz
aus, die durch symbolische politische Aktivität kompensiert wurde.
In den Siedlungen des Kibbuz Meuchad bekämpften sich die
Anhänger der Regierungspartei Mapai und ihre Gegner von der
Mapam. Im Ergebnis ihrer Auseinandersetzungen mußten häufig
Mitglieder ihre Kibbuzim verlassen. Sie füllten politisch naheste-
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hende Gemeinschaften auf oder gründeten oft in unmittelbarer
Nähe neue Siedlungen. Der größte Kibbuzverband spaltete sich
daraufhin. Eine Minderheit der Kibbuzim verband sich zum regie-
rungsfreundlichen Ichud HaKvuzot VeHaKibbuzim. Auch nach
links grenzten sich die Kibbuzmitglieder bald radikal ab.18

1954 zerfiel die Vereinigte Arbeiterpartei wieder in ihre ur-
sprünglichen Bestandteile. Die Kollektive des Kibbuz Arzi blieben
die hauptsächliche Basis von Mapam. Der traditionalistische Flü-
gel des Kibbuz Meuchad wiederbelebte die zentristische Achdut
HaAvoda, die 1965 der Regierung beitrat.19

Seit 1948 wurde das Konzept des Kibbuz-Sozialismus immer
unschärfer. Ab Ende der fünfziger Jahre hatte der Kibbuz schließ-
lich seinen Platz in der israelischen Gesellschaft gefunden. Er si-
cherte seinen Mitgliedern einen relativen Wohlstand, der auch das
Ergebnis von Lohnarbeit neuer unterprivilegierter Immigranten
war: der meist orientalischen Bewohner von Entwicklungsstädten,
das »Zweite Israel« genannt. Die Kibbuzmitglieder sahen sich
selbst mehr und mehr als Teil des Mittelstandes.

Im Ergebnis des Junikrieges von 1967 versuchte vor allem der
Kibbuz Meuchad, seine alte Doktrin zu erneuern, um das eroberte
arabische Land mit Gemeinschaftsgründungen zu judaisieren und
in die vertraute Sicherheitsdoktrin zu integrieren. Aber nur wenige
Kibbuzim wurden im Westjordanland und auf dem Golan dauerhaft
geschaffen. Auch seine Mitglieder waren nicht mehr die einstigen
aktivistischen Pioniere. Angesichts der politischen Praxis traten
die früher grundsätzlichen Differenzen zwischen den beiden Re-
gierungsparteien Mapai und Achdut HaAvoda und ihren Kibbuz-
organisationen zurück. Mit ihrer politischen Wiederannäherung
schufen die früher verfeindeten Brüder die sozialdemokratische
Avoda. Als sich 1980 auch ihre Kibbuzorganisationen Ichud
HaKvuzot  VeHaKibbuzim und Kibbuz Meuchad vereinigten, ent-
stand die Vereinigte Kibbuzbewegung Takam.

Ihr blieb allerdings Kibbuz Arzi fern. Er setzte die linkssoziali-
stische und friedensorientierte Tradition von Mapam fort, die in
den Achtzigern im linksliberalen Parteienbündnis Meretz aufging. 

In den neunziger Jahren wurden dann die letzen Symbole des Ar-
beiterzionismus getilgt: der Erste Mai, die rote Fahne, die Interna-
tionale. Und schließlich mußten auch die Zeitungen von Mapam,
»Al HaMishmar«, und Histadrut, »Davar«, aus Kostengründen ihr
Erscheinen einstellen. Hatte die Arbeiterbewegung in den fünfziger
Jahren sich zuerst dem kulturellen Anspruch des Staates unterge-
ordnet, büßt sie seitdem unaufhaltsam ihre kulturelle Hegemonie
selbst in den Kibbuzim ein.20

Der Neue Kibbuz21

Heute steht die Vereinigung der beiden großen Kibbuzverbände
Takam und Kibbuz Arzi auf der Tagesordnung. Anders als in der
Vergangenheit aber, sind die beiden Partner schwer angeschlagen.
Nach einem stetigen Bedeutungszuwachs bis in die siebziger Jahre
haben sie heute ihren unumstrittenen gesellschaftlichen und öko-
nomischen Platz verloren. Zwar sind ca. 125.000 Menschen Be-
wohner von Kibbuzim, aber ihr relativer Anteil an der jüdischen
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hat sich heute grundlegend
verändert. Zwar sind noch
heute die Kibbuzim materiel-
le Träger von schulischer
Bildung. Doch vermitteln sie
keine spezifischen Bildungs-
inhalte mehr. Es gelten
dieselben Leistungskriterien
wie in den staatlichen
Schulen. Jugendarbeit ist
auf die Freizeit verlagert
und ist dort durch weit-
gehend selbstverwaltete
Wohnbereiche charakteri-
siert. Die institutionalisierte
Separierung von den Eltern
wurde durch einen wiederer-
wachten »Familialismus«
mit Wiederaufleben traditio-
neller Geschlechterrollen
abgelöst. Kibbuzschulen
und -kindergärten nehmen
heute auch Kinder aus der
Region auf, die hier bessere
Lernbedingungen vorfinden.
Abitur und Hochschul-
ausbildung gehören zum
Ausbildungsstandard bei
Kibbuzkindern, die so ihre
Lebensperspektive außer-
halb des Kibbuz finden
können. 

16   Die Pflege nachbar-
schaftlicher Beziehungen
zu arabischen Dorfgemein-
schaften war sehr häufig,
ohne bewaffnete Übergriffe
zu verhindern. Generell
schuf jüdische Landnahme
durch Abkäufe des Bodens
arabischer Großgrund-
besitzer ein Problem mit
deren Landpächtern. Sie
wurden zwar finanziell
kompensiert, aber zu städti-
schen Lohnarbeitern. Nach
dem Unabhängigkeitskrieg
1948 wurde beschlagnahm-
tes Land auch Kibbuzim
übergeben, die es trotz
erklärter Solidarität mit den
ehemaligen Bewohnern
weiterhin bewirtschaften. 

17   Haim Barkai: Franz
Oppenheimers Gesetz der
Transformation. In: Wirt-
schaft und Gesellschaft,



Bevölkerung liegt bei 2,7 Prozent. Ohnehin hatten sie jedoch nie
mehr als um 7 Prozent der jüdischen Bevölkerung gestellt.22

Israel hat sich zu einer modernen hochentwickelten kapitalisti-
schen Gesellschaft entwickelt. Seine Landwirtschaft hat sowohl für
die Gesellschaft wie für den Kibbuz an Bedeutung eingebüßt.
Wertmäßig wurde sie auch in der Kibbuzwirtschaft längst von
Kunststoffproduktion, Metallverarbeitung oder dem Tourismus ab-
gelöst. Gefragt sind heute weltmarktfähige Produkte. Als in den
fünfziger Jahren Israel seine erste Industrialisierungswelle erlebte,
galten noch die Bedingungen eines stark isolierten nationalen
Marktes. Während dieser Phase dominierte der öffentliche Wirt-
schaftssektor, der Staat, Histadrut und Kibbuzim einschloß. Die
sich daraus entwickelnden großen Konzerne sind heute überwie-
gend privatisiert. Bis in die siebziger Jahre war die mit der Land-
wirtschaft verbundene Basisindustrie der Kibbuzim privilegiert
gewesen. Die mit der Rüstungstechnologie verbundene zweite In-
dustrialisierungswelle nach dem Sechs-Tage-Krieg ging Ende der
siebziger Jahre in eine dritte Industrialisierungsphase über. Obwohl
die Kibbuzindustrie überproportional (7,5 Prozent Export bei we-
niger als 3 Prozent Bevölkerungsanteil) auch an dieser Industriali-
sierung beteiligt ist, ist ihr Anteil im High-Tech-Bereich gering.
Der bestimmt die gegenwärtige Dynamik der israelischen Gesell-
schaft und Wirtschaft. Und so droht sich auch tendenziell das rea-
le Pro-Kopf-Einkommen in den Kibbuzim zu verringern. Auch die
in Israel alltägliche Ausbeutung asiatischer und osteuropäischer
Vertragsarbeiter ändert nichts daran.

Insbesondere ist ihr Selbstwertgefühl beschädigt, denn Kibbuz-
nikim sehen sich kaum mehr in nationaler Mission. Von Ben Guri-
on noch als nationale Ikone hochgehalten, mußten sie sich in den
siebziger Jahren dann vom israelischen Regierungschef Begin als
»Millionäre mit Swimmingpool« öffentlich diffamieren lassen.23

Hingegen kamen alle sozialdemokratischen Regierungschefs aus
der Kibbuzbewegung. Sie hatten die unbedingte politische Unter-
stützung der Kibbuznikim. Auch im Zeichen des neoliberalen
»Dritten Weges« setzt sich diese familiäre Nähe fort. Doch die
gesellschaftliche Perspektive des Landes wird dadurch nicht be-
stimmt. Mit dem nahenden Ende der historischen Rechts-Links-
Konfrontationen wird auch dieses Verhältnis entmythisiert. So wie
bereits in den neunziger Jahren die Histadrut ihr gesellschaftspoli-
tisches Engagement auf die Interessenvertretung Lohnabhängiger
konzentrierte. Mit »Israel achat«, ihrem Wahlbündnis von 1999,
scheint sich die israelische Sozialdemokratie auch eine neue Form
geben zu wollen.

Ohnehin werden nicht alle Enkel der früheren Pioniere ihr Erbe
antreten. Nur ein Drittel der ca. 270 Kibbuzim werden wohl diesen
Weg fortsetzen können. Bereits heute sind viele der ehernen Prin-
zipien des Kibbuz über Bord geworfen. Tradition und auch steuer-
liche Gründe verhindern den letzten formalen Schritt.24 Nach seiner
Hochzeit in den sechziger Jahren brach das kommunistische Klein-
paradies mit seinen, scheinbar für die Ewigkeit bestimmten Regeln
und Komitees zu ihrer Durchsetzung in den achtziger Jahren unter
gewaltigen Kreditlasten zusammen. Die Mehrzahl der Kibbuzim
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Franz Oppenheímer und die
Grundlegung der Sozialen
Marktwirtschaft, Berlin und
Bodenbach 1999, S. 194.

18   Herausragend der
Mapam-Überfall von 1954
auf den KPI-nahen Kibbuz
Yad Channah, um die
vorgeblichen Spione von
der damaligen israelisch-
jordanischen Waffenstill-
standslinie zu vertreiben.

19   Der zunehmende
Antisemitismus in der
stalinistischen Spätphase
hatte die Entfremdung der
zionistischen Linken von
der UdSSR beschleunigt
und förderte auch ihre
Spaltung. Der XX. Parteitag
der KPdSU im Jahre 1956
gab den letzten Anlaß für
ihre nunmehrige Fokussie-
rung auf Israel und
endgültige Abwendung
von universalistischen
Sozialismuskonzeptionen.

20   Von Ben Gurion
wurde im Zuge seiner
Politik der Staatlichkeit
(»Mamlachtiut«) die
Entwicklung »nationaler«
und »unpolitischer« Jugend-
organisationen propagiert.
Der ehemalige Generalse-
kretär der Histadrut ver-
bannte die Uniformen selbst
der Gewerkschaftsjugend
HaNoar Ha Oved VeHaLo-
med aus den Schulen und
entzog das Bildungswesen
– einschließlich der Kibbuz-
schulen – der gewerkschaft-
lichen Kontrolle.

21   Der Begriff wurde von
Yehuda Harel, einstiger
Direktor des Takam-
Forschungsinstituts Yad
Tabenkin geprägt. Harel
wurde Anfang 1990 einer
der Führer der Partei
»HaDerech HaShlichit«,
die sich dem Abzug aus
dem Golan widersetzt.
Er selbst lebt im Kibbuz



hatte sich übernommen, und Israels Hyperinflation traf sie fast
durchgängig.25

Nach 1989 wurde schließlich weltweit offensichtlich, daß auch
das staatssozialistische Konzept gescheitert war. Der Aufstieg des
Kibbuz von den zwanziger Jahren an hatte sich aber stets als Teil
einer internationalen sozialistischen Bewegung vollzogen. Mit de-
ren Krise befiel die Kibbuzim eine tiefe Lähmung. Nationale und
internationale Beziehungen wurden nun verstärkt zu weltanschau-
lich und religiös motivierten Kommunebewegungen aufgebaut.
Zudem aktivierte man verstärkt das eigene anarchistische Erbe.

Im Gefolge von ökonomischem Wettbewerb, von Warenverkehr
und Kommunikation durchdringen die sozialen Kriterien der kapi-
talistischen Außenwelt mehr und mehr den Alltag der Kibbuzim.
Obwohl noch immer präsent, verlieren ihre früher möglichen For-
men und Inhalte eigener Kultur, von Alltagsgestaltung über Feste
bis zur Basisdemokratie mit Rotationsprinzip, an Integrationskraft.
Die modernen Medien, von Telefon bis Fernsehen, verstärken die-
se Effekte.

Die Attraktion der Stadt und die Gefahr der Überalterung ist in
den Kibbuzim je nach ihrer geographischen und materiellen Situa-
tion stets präsent. Postindustrieller Zeitgeist des Global Village ist
nun ebenso im Kibbuz zu Hause wie die Suche nach den ewigen
Wahrheiten der Religion. Überproportional hoch ist unter den
Kibbuznikim der Anteil humanistisch engagierter Jugendlicher. Ihr
patriotischer Pazifismus ist zuweilen von nationalistischen Unter-
tönen durchsetzt. Generell aber beziehen die Bewohner der Ge-
meinschaftssiedlungen von Takam und Kibbuz-Arzi Position für
Israels säkulare demokratische Perspektiven.

Kibbuzeigene Bildungs- und Forschungsinstitutionen reflektie-
ren wohl diesen Prozeß, doch bleiben die Kibbuzim auf diese Ent-
wicklung schlecht vorbereitet. Denn von ihnen gehen keine neuen
Impulse aus. Die Kibbuzbewegung hat heute ihren Charakter als
gesellschaftliche und politische Bewegung weitgehend eingebüßt.
Sie ist zudem ohne anerkannte Führungspersönlichkeiten, die die
traditionell antiautoritären Kommunen integrieren könnten.

Wie einst bildet das kommunistische Verteilungsprinzip den
Kern des aktuellen Dissenses. Die historische Debatte Genossen-
schaft versus Kommune wird nach 90jähriger Praxis erneut aus-
getragen. Heute wird sie in Israel unter dem Begriff des Neuen
Kibbuz geführt.

In vielfachen Varianten ziehen seit ca. zehn Jahren ökonomisches
Denken und Leistungsprinzip ein. An diesen aufgezwungenen
schmerzhaften Veränderungen drohen aber die Kibbuzim vielfach
zu zerbrechen oder in Passivität zu fallen.26 Grundvoraussetzung
des Kibbuz besteht heute in seiner profitablen Teilhabe an der
Marktwirtschaft, d.h. auch gemeinschaftliche Dienstleistungen
werden auf den Markt gebracht. Die Großfamilie Kibbuz mit ihrer
völligen Bedürfnisorientierung wird daher nur unter extrem gün-
stigen wirtschaftlichen Bedingungen überleben. Doch für die
Mehrheit der Kibbuzim könnte das reorganisierte gemeinschaft-
liche Eigentum eine neue Chance bedeuten. Leistungsbezogene
Differenzen in der Lebenshaltung bei sozialer Basisabsicherung
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Merom Golan.
22   Zugleich mit der
ökonomischen und gesell-
schaftlichen Krise der Kib-
buzim reduzierte sich der
Einfluß der Kibbuzverbände.
Disziplinierung per Beschluß
war fast unmöglich gewor-
den. Abstimmungsgremien
und Arbeitsgemeinschaften
ohne Entscheidungskompe-
tenz marginalisierten die
gegebenen zentralistischen
Strukturen. Dagegen
gewann regionale wirt-
schaftliche und soziale
Zusammenarbeit an
Bedeutung.

23   Im Jahr 1977 bildete
der rechtsnationalistische
Likud erstmals eine israeli-
sche Regierung. Sie löste
in Israels Kibbuzim einen
Kulturschock aus. Ihr
»Erbfeind« schürte demago-
gisch den »Sozialneid«.
Dafür mußten ihre Speise-
säle, Schwimmbäder und
Kulturhäuser herhalten, die
sie meist mit den Wieder-
gutmachungszahlungen ih-
rer Mitglieder finanziert hat-
ten.

24   Dem widerspricht
das gleichzeitige hartnäcki-
ge Festhalten an inneren
Gleichheitsgrundsätzen
und die Ablehnung von
Hierarchien.
Dabei gehört Außenarbeit
heute ebenso wie Lohn-
arbeit zur Norm. Die
Abführung sämtlicher
Vermögen und Verdienste
an das Kollektiv ist hinge-
gen kaum zu kontrollieren.
Notwendigerweise wurde
die Basisdemokratie immer
mehr formalisiert, oft dele-
giert und mehrheitlich
medial ergänzt. Derzeit Prio-
rität hat die rechtliche Quali-
fizierung des Kibbuz bis hin
zu Rechtsrahmen  für den
Liquidationsfall.

25   Die staatliche Protek-



zeichnen sich bereits jetzt inmitten der vielbeschworenen Krise ab:
Sozialismus als eigenverantwortete solidarische Gesellschaft muß
neu gelernt werden. 

Die egalitäre Normierung von Individuen und ihrer Bedürfnisse
wird mehr und mehr durch Chancengleichheit abgelöst. Und damit
kehren wir nach 90jähriger kommunistischer Praxis zu den Aus-
gangspunkten der gesellschaftlichen Debatte über Alternativen
zum Kapitalismus zurück. Auch Chancengleichheit birgt, wie die
einst geregelte Egalität, die Gefahr von Ungerechtigkeiten. Die
Möglichkeiten des Kibbuz als Genossenschaft, Sozialismus als so-
ziale Demokratie neu zu gestalten, werden neu zu ergründen sein.

An die Stelle idealer Gesellschaftsentwürfe aus dem Geiste des
19. Jahrhunderts tritt wieder praktische Bewegung.

Was bleibt?
Israel existiert als moderne hebräische Nation, deren Entwick-
lungshelfer die Kibbuzim waren. Nationale Selbstverwirklichung
ist Voraussetzung internationaler Solidarität. Heute ist diese größte
Kommunebewegung der Welt Teil der israelischen Gesellschaft.

Ihre Identität konnten die Kibbuzim unter den Bedingungen der
Abgrenzung äußerer Einflüsse, ideell und praktisch aber eingebun-
den in historische Bewegungen, gewinnen. Doch blieb ihr eigener
Einfluß auf die Außenwelt stets begrenzt. Ihr Fortbestehen bleibt an
ihre stetige Weiterentwicklung gebunden, die sich den gegebenen
gesellschaftlichen Umweltbedingungen stellt.
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tion hatte die Kibbuzim nicht
auf die neue Situation
vorbereitet, und die Hyper-
inflation des Jahres 1984
ließ 90 Prozent der kredit-
gewöhnten Kibbuzim rote
Zahlen schreiben. Für die-
sen riesigen Schuldenberg
wollte der Staat nun nicht
mehr aufkommen. Erst
Anfang der neunziger Jahre
wurde ein Abkommen mit
den Banken getroffen, das
bis weit in das nächste
Jahrtausend noch die
Kinder und Enkel zur bloßen
Schuldentilgung zwingt.
Innere und äußere Faktoren
sind für den Ausbruch
dieser Krise verantwortlich.

26   Als Folge grundsätz-
licher Interessengegensätze
sind Kibbuzim bei anstehen-
den Entscheidungen oft
handlungsunfähig.
Beispielsweise wurde im
Frühjahr 1999 im Kibbuz
Ginossar teilweise die Arbeit
verweigert.




